
Gisela Dachs
Israel 1St sechsundvıerz1g Jahre alt und steckt 1ın der Midlıte-Crisıs. Vıe-
les, W 4s das bısherige Leben gepragt hat, wiırd für veraltet der retormbe-
dürftig erklärt: die Beziehungen den arabischen Nachbarn, der Um-
galıs M1t der Vergangenheıt, das Verhältnıs AUET Diaspora, die FEinwande-
rungspolıtık der Jewish Agency, das Rückkehrrecht aller Juden, die Kıb-
buzbewegung, die e1InNst allmächtige Histadrut-Gewerkschaft und selbst
der Massada-Mythos.
Nıchts sSEe1 mehr heılıg in diesem Land, lautet diıe Klage jener, dıe sıch 1n
der Ara des „Postzıionıismus“ nıcht mehr zurechtfinden. „ Wır ent-

wachsen HS CGIECH eigenen Mythen“, ENLZEZNEL Tom deDEV, einflußreicher
Kolumnıist der Tageszeıtung A aretz und Autor des Buches „Die sıiebhte
Miıllion dıe Israelıs und der Holocaust“.
Das Abkommen miıt den Palästinensern VO September 1993 hat dıe al-
tFen Gewißheiten erschüttert. Der Friedensprozeiß konfrontiert Israe] mıt
der Frage ach seiıner nationalen Identität, die sıch bısher durch Bedro-
hung und Krıeg erübrigt hatte. Hundert Jahre nachdem Theodor Herz]
Z15 ersten Mal mMIi1t seıiner Idee, eınen Judenstaat gründen, die Of-
tentlichkeıit CT al; hat Israel erstmals Zeıt VABRE Selbstinspektion.
Israel] wurde A4AUS eıner Idee geboren. Um dem Hafß entkommen, der
die Juden überall Fremden machte, diıesen ewıgen Ausnahmezu-
stand beenden, sollte eın eigener Staat gegründet werden, der Zion1s-
INUS den Juden eıne Heımstätte geben ‚88308 Parlament, Flagge und Mılıtär.
ach zweitausendjähriger Verfolgung und ach dem Holocaust sollten
dıe Juden J1er „normal“ leben können, nıcht mehr LLUTE Opfter se1n.
ber auch ın Israel VO Feinden umgeben lieben die Juden n._
tielle OÖpfter. Solange das kleine Land Belagerung stand, W ar CS VOT

allem damıt beschäftigt überleben. Heute, ach der Unterzeichnung
des Vertrages mI1t Jordanıen Oktober 1994, scheıint dıe Exıstenz
des Staates gesichert W1e€e nıe
„Israel hat eıne Zukunft bekommen“;, Sagı der Schrittsteller Davıd (SrÖöSS-
11141l „Zum ersten Mal werden WIr uns den Fragen des Lebens stellen,
WTr WIr sınd, WwW1e€e jüdısch WIr wirklıch leben wollen und W1e€e unNnser«ec Kın-
der aufwachsen sollen Sınd WIrFr 1U Israelis der Juden, und W as bedeu-
LeT die israelische Demokratie für dıejenıgen, die als nıchtjüdische Mın-
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erheıit 1ın UHSETEGT Mıtte leben?‘ Israels erster Präsıdent Cha1m Weı17z-
INanNnn hatte eiınmal tormuliert: „Der Staat 1St L1UTr eın Behälter, der
mMI1t Inhalt gefüllt werden mu Worauf ankommt, 1St entscheıiden,
W ds der Inhalt seın wırd.“
Krıeg stiftet Identität, Frieden auch Was eint die Israelıs, WECNN die
Feinde sıch in Nachbarn verwandeln? W as für eın Land wollen Ss1e ?

ehr als die Häilfte aller Israelis sınd heute Sabres, 1m Lande Geborene,
keıine Eınwanderer. Vıele, die heute in den Chefetagen sıtzen, sınd alt
W1e€e Israel. Zu ıhnen gehört Jossı Beılın, stellvertretender Aufßßenminister
und eıner der Architekten des Friedensabkommens mıiıt den Palästinen-
SGETA: Fur Beılın 1St eın befriedeter Naher (Osten „eıne CUe Heraustorde-
rung tür den zionıstischen TIraum“. Seiıne Grundifrage lautet, WIE das
and den spezıfisch Jüdıschen Charakter behalten und zugleich seınen
akzeptierten Platz 1n der hauptsächlich arabischen Regıon tinden AlHY
„ Wır können der Gegend, 1ın der WIr leben, nıcht den Rücken zudrehen“,
Sagtl Jossı Beılın, SWAr mussen uns der nahöstlichen Kultur öffnen und
1e] Austausch W1€e möglıch betreiben. ber EHSCETE Hauptabhängigkeit
VO Europa und den Vereinigten Staaten wırd leiben. Wır werden 1MmM-
HGT eıne esondere Natıon 1m Nahen Osten leiben auch be1 offenen
renzen wiırd die dominierende Kultur westlich sein“
Bıs Jjetzt wurde Israel nıcht 6RUBE be1 Sportveranstaltungen eintach Eu-
rODa zugerechnet. Als VOTr kurzem 1ın Istanbul die schönste Frau des Alten
Kontinents gekürt wurde, Jubelte die Presse: . MissS Europa 1ST Isra-
elin  C Das INAaS sıch aAllmählich äındern. Auf dem Nordatrika-Nahost-
Wırtschaftsgipfel ın Casablanca galt Israel erstmals offiziell als Teıl der
Regıon.
Das Ende des Parıadaseıins selnes Landes, das ach Jahren der Isolıierung
heute Verbindungen unterhält F: iıslamischen VWelt, Usteuropa, zZu
Vatikan und vielen Entwicklungsländern, sıeht Jossı Beılın als Chance
für eCu«” Erfahrungen. ; NVir mussen uns künftig mehr 1n der Welt CNSA-
o1eren, in der UN bel friedenserhaltenden Miıssıonen. Es wırd einen
scharfen Kurswechsel gyeben, der siıch nıcht hne ıinnere Übergangskrise
vollziehen wırd Dıi1e Leute 1er sınd G vewohnt, In eıner anormalen Ö1-
uatıon leben; S1e werden Zeıt brauchen, mıt den Gegeben-
heiten zurechtzukommen. .“ Aufßerdem, tügt WI1e nebenbei hinzu,
„mussen WIrFr vorsichtig se1n, enn die andere Seıte annn betrügen wol-
len  CC
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Jossı Beıilin ruttelt ET Tabus Allerdings 1St nıcht der einZ1ge, der
das Rückkehrrecht überdenken möchte. Es wurde als erstes (zesetz ach
der Staatsgründung verabschiedet und garantıert jedem Juden AULOMA-

tisch dıe israelısche Staatsbürgerschaft. Israel wırd ımmer eın Hort für
verfolgte Juden se1ın, doch miı1t ınzwıschen D, Miılliıonen FEinwohnern
davon Miıllıon israelısche Palästinenser oilt dıe ursprüngliche 710N1St1-
sche Idee, da{fß alle Juden 1Ns Gelobte Land zurückkehren sollten, als
überholt. Von der Geftahr eıner Übervölkerung 1St die Rede Die Zeıt se1l
gekommen, Sagl Jossı Beılın, „das Recht abzuändern, ennn Israel 1St ein
sehr attraktıves Land“.
Dem Durchschnuittsisraeli geht CS be1 eıner Wachstumsrate VO 5,6 Pro-
en Jährlich recht Zut Mıt einem Pro-Kopt-Einkommen VO

Dollar verdıient 1e] W1e€e eın Ire der eın Spanıer. Die Arbeitslosen-
KAtFe 1St der starken Zuwanderung AUS der ehemalıgen SowjJetunion
1in den vergangsCcChHNCH reı Jahren VO elf auft acht Prozent gesunken.
Am lıebsten <ähe Israel als Schweiz des Nahen Ostens, Sagl Hırsh
Goodman, Jahre Alt: Chefredakteur des Nachrichtenmagazıns Jerusa-
lem Keport. „Vernunft und nıcht Ideologıe treiben uns Die 5Syrer ha-
ben eın eld für Kustung mehr, die Palästinenser brauchen den WIrt-
schaftlıchen Aufschwung.“ Goodman halt dıe alıya, dıe Einwanderung
AaUS der ehemalıgen SowjJetunıion, die 600 .000 \wl io Burger 1Ns Land SC
spült hat, für dıe letzte zrofße Immigrationswelle. Jetzt könne Israel auch
e1n Bewußfstsein für Dınge entwickeln, dıie bısher als nıcht wichtig gyalten.
„Wır haben plötzlich Nıchtraucherecken und Zeıt, die anderen und
dıe Umwelt denken.“
W as Frieden wirklich für seın Land bedeutet, das weılß der 46Jährıge Jo
nathan Geten Sal nıcht mehr ° ber viele Jahre hatte der CNZA-
o1erte Schrittsteller und unbequeme Neffe des verstorbenen Verte1id1i-
gungsminısters Mosche Dajan das Entant terrible gespielt. Geten W ar 1in
rel Krıegen, las seıne Gedichte be] jeder Friedensdemonstration und 1e1
weıiße Tauben tlattern, och bevor sıch Yassır Araftat und Yıtzhak Rabın
1im September 1993 erstmals die Hände schüttelten. „Dıie Zeıt ber
W ar ıch eın Außenseıter, jetzt bın ıch Teıl des Establishments und fühle
orofße Verantwortung aut meınen Schultern lasten: WCNN da schief-
geht, würde ıch mich turchtbar schuldig fühlen. Was dıe Linke_
mengeschmiedet hat,; die Fragen; die Rechte hatte sıch ımmer 1mM
Besıtz der Wahrheit geglaubt.“ Heute fragt wıeder: „Warum xibt 65

keıne Friedensdemonstrationen 1n arabischen Ländern?“
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Geten hält den Zionısmus immer och tür eın Experiment, eıne beson-
ere Gemeıinschaft, „mıt dem Zıel, nıcht VO GoJ1m regıjert werden.
Deshalb sınd WIrFr immer och aut der Suche ach dem, W a4as uns pafst der
W as uns steht. Das oilt auch für dıe Gebiete, 1n die WIrFr u1nls 1e] schnell
verliebt hatten. Wır sınd eın wen1g W1e€e Katzen, die ständıg umhersuchen.
ber W 4S sınd schon Jahre tür menschliche Katzen?“

Israe] hat 1ın den VErgaANSCNCNHN Jahren 1e] Geschmack und Internatıo-
nalıtät hinzugewonnen. Di1e Küche der Restaurants hat sıch verfeinert,
das Mobilıar 1St eleganter geworden, dıe Ware in den Läden ausgesuchter.
In Tel Avıv o1bt CS heute Sushı-Bars und Parıser Bıstros, Stadtrand
VO Jerusalem entstand das oröfßte Einkaufszentrum des Nahen (J)stens.
Der Wohlstand hat die meılsten Autos 1n mobile Teletonzellen VeELrWAaAN-

delt, sechzıg Prozent aller Haushalte sınd 4NNS Kabelnetz angeschlossen,
das ıhnen rund tüntfzıg Programme AUS aller Welt inklusıve RTLplus und
CN 1Ns Wohnzimmer 1etert.
Aus dem sozıualistisch-kollektiven Iraum 1St eın amerıkanıscher D
den: wenıger durch McDonald’s und Jeans als durch individualistisches
Denken. Dıie heutige Jugend Sagt lieber 1ch: Swar-: fährt 1Ns Aurs-
and und meıdet JENC Kollektiveinheiten, dıe den Staat ımmer och SYIM-
bolisieren, etwa die Kıbbuziım.
Der ehemalıge AufSenminıiıster bba Eban bedauert, da{ß SCS Straßen 1n
Tel Avıv o1bt, auf deren Schildern aum mehr eın Wort Hebräisch steht.
Wenn Frieden 1bt, werden WIr uns solchen Tendenzen vielleicht och
wenıger wıdersetzen. Nıemand teılt unseTE Sprache, unNnseren Glauben
der uUNsere hıstorische Erfahrung. Unsere Generatıon hat die traumatı-
sche Erfahrung des Zweıten Weltkriegs und des Holocaust gemacht
W1e die ekstatische Erfahrung der Gründung Israels. Diese Eınzigartıig-
eıt 1St der CGseneratıon LWHISETEr Enkel HULTE schwer vermuiıtteln.“
\Was der Jungen Generatıon vorgehalten wırd, 1St LICU nıcht. Als 1n den
sechziger Jahren Jeans in ode kamen und die Musık der Beatles gyehört
wurde, erinnert sıch der Hıstoriker Clinton Baıley, „hatte INan

die Augenbrauen gehoben und damıt bedeutet: Kann Ina sıch jetzt
schon ausruhen, 1St das nıcht fruh?‘ Es habe immer CIn Pendeln Z7W1-
schen Sıcherheitsdenken und iındıvyıduellen Interessen gegeben. Und
heute schlägt das Pendel in Rıchtung Wohlstand AU.  N
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Als Yıtzhak Rabın be] den Wahlen 1m Frühjahr 19972 den S1eg davonge-
tragen hatte, betonte I „Israel 1St eın Sahnz normaler Staat. CC

Normalıtät heißt bisher, da{ß in allen Linıienbussen Jjede Stunde Nachrich-
ten hören sınd, da{ß Eıngang jeder Unıversıität und jedes Super-
marktes die Taschen kontrolliert werden. Auch, da{fß ach eıner Bomben-
explosion blitzschnell alle Spuren beseıtigt werden, schnell W1e€e
möglıch wıeder 768 Tagesgeschäft überzugehen.
Nıcht der Frieden bringe dıe Normalısierung, stellt der Kolumnist Tom
degeVv fest, „sondern die Normalisierung hat den Friedensprozeiß ermOg-
lıcht, VO der bürgerlichen Schicht mıt ıhrem Streben ach WIrt-
schaftlichem Wachstum“. 7Zudem haben die unerträgliche Verhärtung
der Fronten und die Intıtada 27ZUu geführt, da{ß dıe Rückgabe der besetz-
ten Gebiete als eINZIS mögliche langfristige Alternatıve akzeptiert wırd
Eın solches Umdenken habe sıch nıcht hne tiefgreiıfende psychologısche
Veränderungen vollzıiehen können, glaubt der Psychologe Avner Falk
In seınem uch „Psychoanalytic Hıstory of the Jews“ (Faırleigh Dickin-
SO Unıiversıity Press, New Jersey beschreibt der Israel: die Pro-
Z  9 die Z Abkommen MIt den Palästinensern geführt haben „Jede
Seıte mu{fßlte den schmerzhaften Verlust VO Gebiet, Souveränıtät und
Kontrolle hinnehmen, der mi1t der gegenseıtıgen Anerkennung einher-
Sing. Der Zusammenbruch der SowjJetunion und der Goltfkrieg 1991 hal-
fen dem Proze{(ß auf die Beıne. Zweıtelsohne auch amerıkanıscher Druck
und tinanzıelle Versprechen. ber dıe wiıchtigste Veränderung W ar die
Akzeptanz eıner schmerzhaften Realıtät ach eınem Trauerprozefß.“
Dıie Skeptiker fürchten, da{ der Verteidigungswille allmählich VO Er-
schöpfung und Wohlstand untergraben wırd, da{fß viele dıie Friedensdivi-
dende einkassıeren wollen hne wiıirklichen Frieden. Der Mılıtärdienst
oll 199/ VO onaten auf Monate verkürzt werden. /war o1bt CS

och immer genügend Bewerber für die Eliteeinheiten der AÄArmee, doch
sehen viele Junge LLeute heute eınen Beruft 1n der Wırtschaft als ebenso
wichtigen Beıtrag ZUuU Zionısmus „Die Zıvilgesellschaft zahlt besser
als WIr, auf Idealismus allein ann 1LNan heute nıcht mehr setzen‘; o1bt eın
Armeesprecher „Der militärische Iypus 1n der Gesellschaft, der
keıine Gefühle zeıgen darf, verschwindet allmählich“; Sagl Mosche Hal-
berthal; der der Hebräischen UnLversıität Philosophie und jüdısches
Denken unterrichtet. Zeıtungen und Talk-Shows breiten heute die All=
Lagssorgen der kleinen Leute AU  N Di1e Zeıten der heldenhaften Pıoniere
scheinen vorbel.
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Die Erfahrung der Vernichtung, des Holocaust, stiftet Identität. och
der Umgang mıt der Vergangenheit hat sıch verändert. Im November
strahlte das staatlıche Fernsehen eıne Serıe ber Rudolt astner AUS Als
eıner der Zionıistenführer 1m VO deutschen Iruppen besetzten Ungarn
verhandelte astner mıt Adaolt Eichmann ber das Schicksal VO Juden;

gelang ıhm, das Leben VO 1 Z06 Menschen FetHEN In den tüntziger
Jahren führte astner eınen Proze{fß eınen ungarıschen Juden, der
ıhn beschuldigte, MI1t den Nazıs kollaboriert haben Bevor astner 1n
zweıter Instanz VO jeder Schuld treigesprochen wurde, rachte eın
selbsternannter „Vollstrecker“ ıhn „Der Proze(ß Wr eıne ntwort
auf die Prage, W1e€e konnten WIr dastehen und sechs Miıllionen sterben las-
“  sen s Sagl der Autor Moaotıiı Lerner.
Die Kastner-Affäre hatte damals heftige Emotionen aufgewühlt: Dıie
Sabres warten dem europäıischen Judentum VOT, „WI1€ Schafe ZUr

Schlachtbank sein“; viele UÜberlebende beschuldigten dıe
Zıionısten, die sıch 1ın Palästina nıedergelassen hatten, 1Ur wenı1g r_
LOINIMNECN haben, den Massenmord StOppCN.
Bur astner wiırd heute, scheıint C mehr Verständnis gezeıgt als frü-
her Di1e Schauspielerin Yona Eliane, die 1m Fılm seiıne Lebensgefährtin
Hazı Brandt spielt, bringt die Entwicklung autf den Punkt „In den tünf-
zıger Jahren, als Wr Kınder9 sprachen HHSETE Eltern VO Holo-

schamvoll mıt leiser Stimme und aut jıddisch, damıt WIr nıchts VeCeI-

stehen konnten. Spater, 1ın den sechziger Jahren, haben WIr die elt des
europäıischen Judentums abgelehnt, ındem WIr uns den Werten des SO=
nısmus und dem Heldenkult zugewandt haben Meınen Kındern annn
ıch heute erklären, da{fß sıch die UÜberlebenden nıcht dafür rechtfertigen
mussen, da{ß sS1e lebend AaUuS$ der Hölle kamen, da{ß sS1e WwW1e€e astner das
Leben als höchsten aller Werte zewählt haben.“
Heute verliert auch der Massada-Mythos Kratt Dafß die Zeloten aut
der belagerten Bergfestung lıeber Selbstmord begangen haben, als den
ROömern iın dıe Hände allen, gilt längst nıcht mehr allen als bewun-
dernswerte Heldentat.
eıt mehreren Jahren schon stellen dıe SOgeNaANNLEN HE Hıstoriker“
kritische Fragen: Haben die Führer der Zionısten W1e€e Davıd Ben Gurion
während des Zweıten Weltkriegs wirklich alles e  N, deutsche Juden

retten ” Die Geschichtswissenschaftler hinterfragen 1aber auch die
„treiwillige“ Flucht der Araber be] der Staatsgründung 1948 Ihren Geg-
HBA die S1E als Antızıonısten verschreıen, erwıdern s1e, Israe] se1 11 e_
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wachsen, stark und VO den Feinden VO gestern anerkannt. Deshalb sSEe1
heute eıne ideologiefreıe Geschichtsschreibung angebracht.
Auft der Staatsbühne Habimah 1ın Tel Avıv wiırd demnächst eın
Stück uraufgeführt: „Malınkı“ andelt VO dem Massaker 1956 1ın tar
Kassım; weıl die arabischen Arbeıter dieses Dortes eıne Ausgangssperre
miıfßachteten, wurden sS1e autf Anordnung VO MaJjor Schmuel Malınkı e_

schossen, als sS1e VO den Feldern ach Hause heimkehrten. Da eıne sol-
che Inszenıierung sıch durchgesetzt hat, schreıibt der Autor Ruvık RO-
senthal eınem „politischen Reifeprozelßs“ o bın nıcht sıcher, ob

VOT dem Osloer Abkommen möglıch SCWESCH ware. CC

Wenn erst einmal Frieden herrscht, WEeNnNn die Klammer des gemeınsamen
iußeren Feindes wegftällt, prophezeıen dıe Pessimisten, ann werden be-
stehende Konflikte innerhalb der Gesellschaft GrSst richtig autbrechen:
zwiıischen reich und armm, 7zwischen den Israelıs orjentalıischer und CUTO-

päıscher Abstammung und VO allem 7zwıschen yläubigen und nıchtreli-
/1ösen Juden Vom Kulturkampft 1St dıe Rede
ehr als 75 Prozent der jüdischen Israelıs haben MI1t Religion wen1g 1m
Sınn „Wıe verhalte ıch mich 1in eıner 5Synagoge?“ lautet eıne Lektion, dıe
den eiılnehmern 1MmM Kadettenkurs des Auswärtigen Amts erteılt wırd
Zur Ausbildung gehört auch eın Wochenende be] eıner relig1ösen Famaiuılie

damıt israelısche Dıplomaten nıcht unangenehm auffallen, Wenn S1e 1mM
Ausland MI1t Jüdıschen Gemeinden tun haben Die „Substanz des Isra-
elischen“, beschreibt CS Akıva Orr ıIn seinem Buch „Politics, Myths
aın Identity Orısıs“ (Pluto Press, London se1 der „Gebrauch des
Hebräischen als Muttersprache Hause plus Atheismus, Modernıität,
das Fehlen VO Mınderheıitskomplexen und das Durchlauten eıner nıcht-
relıg1ösen Erziehung 1n Israel zwıschen dem sechsten und dem sechzehn-
ten Lebensjahr“
Eıne solche Mıttelmeerrepublik, symbolisıert durch Tel Avıv, die
Nächte länger und Röcke kürzer sınd als 1ın Jerusalem, 1St jenen Juden, die
Religion nıcht 1Ur als Privatsache betrachten, eın Greuel. Fın Israel, das
sıch VO anderen westlichen Staaten aum unterscheıdet, SEtzen sS1Ee gleich
mı1t dem Untergang des Judentums; für Sıedler der Gush-Emunıiım-Be-
WCSUNG (Glaubensblock) bedeutet die Aufgabe der besetzten Gebiete die
Rreisgabe ıhrer Urheimat.
Der Rabbiner Dov Berkowitz, A4US den Vereinigten Staaten eingewandert
und 1mM Westjordanland ansässıg, beklagt die eringe jJüdısche Erziehung
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1m Land und das unautfthaltsame Streben ach Normalıtät. Er den
/Zi0onısmus eıne „schizophrene Realıtät. Er W ar eıne Reaktıon auf Reli-
102 und Tradıtion. Herz| WAarTr eın relig1öser Jude, aber hatte eınen
zweıtausend Jahre alten relig1ösen Iraum aufgegriffen und eınen sSa-
kularen Staat daraus gyemacht. CC Berkowitz blickt eher pessimiıstısch 1ın dıe
Zukuntft.
Mosche Halberthal; der Philosoph, spricht VO Ende eıner estimmten
borm des relig1ösen Zion1smus, die das Land gebunden 1St „Diese
Sıedler verlieren nıcht 1Ur ıhre Hauser, sondern auch ıhre Religion. CC

Im Streıt zwıschen Israelıs, dıe sıch für eıne strıkte Irennung VO Staat
und Religion einsetzen, und jenen, die ıhre relig1öse Lebensweise och
stärker 1ın der Gesetzgebung verankern wollen, sıeht Mosche Halberthal
dıe Gläubigen langfrıistig als dıe Verlierer. Er Sagl die Marginalisierung
der relig1ösen Splitterparteien VOTraus, die bısher einen unverhältnısmäfßıieg
starken Eintflu{(ß als Züngleıin der Waage haben
Das Entstehen Allıanzen halt der Schrittsteller Yehoshua für
eıne der oröfßten Veränderungen 1n der künftigen israelıschen Gesell-
schatft. Denn bısher habe eben das ideologische Kriterium für der DC-
scCch die Rückgabe der Gebiete arüber entschieden, ‚ob I1 sıch mı1t
jemandem einlassen ann der nıcht“.
ach der Beilegung des exıstentiellen Konflikts mıt den Palästinensern
mMu Israel]l sıch entscheıden, ob CS eın Judenstaat der eın jüdischer Staat
se1ın ll Ist Judentum eıne Nationalıtät, die reli21ös definiert 1St; der
eiıne Religion, die sıch eınen natıonalen Rahmen oibt? In der nNnesset wırd
das Thema „Wer 1St Jude?“ bereits se1it der Staatsgründung diskutiert. Im
Personalausweis steht Natıionalıität nıcht „israelısche“, sondern „]u_
dische“ in Abgrenzung den ısraelıschen Palästinensern.

Yona Hadarı-Ramage hat 1in ıhrem Buch „Thinkıng It OVCrI, contlicts ın
Israel: public thought“ (Yag Tabenkın, Yedioth Aharonot Inter-
VIeEWS IMif Israelis 1mM Alter 7zwischen und 65 Jahren veröftentlicht,
enn „das Happy-End der Geschichte hängt V{(J) ıhnen AB Es handelt
sıch persönliche Wahrheiten VO Israelıs A4US den verschıedensten
polıtischen Spektren. Jüdiısche Identität 1ın Israel] schlüsselt die Hiıstorike-
rın auf 1n „Judentum durch Religion, Judentum durch Religion und Na-
tionalısmus (Gush Emunım), weltliche Juden A4US der z1i0nıstiıschen Revo-
lution und Judentum durch Israelısmus“. Dıi1e Auseinandersetzung ZW1-
schen den verschiedenen Gruppen sıeht s1e als „Lebenselixier“, vielleicht
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se1 gerade das dıe Identität Israels. ber Yona Hadarı-Ramage Sagl auch,
da{fß Israel alter geworden se1 und das Ideal der permanenten Jugend auf-
gyeben musse. Es talle nıcht leicht, 1er altern, weıl vieles och otfen
1St „Wenn 11n Franzose SagtL, möchte nıcht sterben, ann 1St der
Grund sıcher nıcht, da{fß sıch dıe Zukunft Frankreichs Gedanken
macht:; befindet sıch aut siıcherem Boden Ich möchte nıcht sterben,
weıl ıch wı1ıssen möchte, W 4s 1n Israel 1n dreißig, vierz1g Jahren los se1ın
wırd CC

Die Midlıite-Crisıs wırd och eıne Weiıle dauern.
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